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Erinnerung an Hilde Neumann (1905-1959)

Hilde Neumann, von 1953 bis 
1959 Chefredakteurin der 
„Neuen Justiz“, wäre am 
13. April 85 Jahre alt gewor­
den. Sie starb im Alter von 
nur 54 Jahren nach langem, 
schwerem Leiden.

Das Leben und Wirken 
Hilde Neumanns war untrenn­
bar mit der Tätigkeit der Ver­
einigung Demokratischer Ju­
risten verbunden. Der nachste­
hende Beitrag stützt sich auf 
Erinnerungen, die uns der 
Präsident der Internationalen 
Vereinigung Demokratischer 
Juristen, Rechtsanwalt Dr. 
h. c. Joe N o r d m a n n  aus 
Paris, freundlicherweise über­
lassen hat.

D. Red.

Die junge Berliner Rechtsanwältin Hilde Neumann gehörte 
schon vor 1933 zu den mutigen antifaschistischen Deutschen, 
die den Kampf gegen den heraufkommenden Hitlerfaschis­
mus aufnahmen. Sie war die Tochter des bekannten sozial­
demokratischen Rechtsanwalts Dr. Kurt Rosenfeld, der Rosa 
Luxemburg verteidigt hatte, nach der Novemberrevolution 
1918 kurze Zeit preußischer Justizminister gewesen war und 
viele Jahre dem Deutschen Reichstag angehörte.1

Hilde Neumann, die in die Anwaltskanzlei ihres Vaters 
eingetreten war, widmete sich engagiert dem Schutz der 
Rechte der Werktätigen und der Verteidigung angeklagter 
Sozialdemokraten, und Kommunisten. Damit setzte sie sich 
den wütenden Angriffen der Nazis, insbesondere der SA- 
Banden, aus. Nach dem Machtantritt der Nazis war sie zur 
Emigration gezwungen, um der Verfolgung aus politischen 
und rassistischen Gründen zu entgehen. Gemeinsam mit ih­
rem Vater begab sie sich 1933 nach Paris, wo ich ihre Be­
kanntschaft machte.

Es war nicht Hilde Neumanns Ziel, im Ausland eine neue 
Karriere als Rechtsanwältin zu beginnen. Vielmehr setzte 
sie mit dem gleichen Opfermut den antifaschistischen Wider­
standskampf fort, den sie in Deutschland aufgenommen hatte: 
Sie trat in Paris in den Dienst der Internationalen Juristi­
schen Vereinigung (Association Juridique Internationale — 
AJI)1 2 und wurde bald darauf Exekutivsekretärin dieser Or­
ganisation. Der AJI, die 1929 gegründet worden war und sich 
u. a. dem Rechtsschutz derjenigen widmete, die „wirtschaft­
lich ausgebeutet, sozial benachteiligt und politisch unter­
drückt“ wurden, gehörten damals viele international be­
kannte Juristen an.3 Präsident war der französische Rechts­
anwalt Marcel Willard4, mit dem ich zusammenarbeitete.

Nach- 1933 wurde die Solidarität mit den deutschen Anti­
faschisten zur wichtigsten Aufgabe der AJI. Es ging darum, 
in Juristenkreisen und darüber hinaus in der gesamten de­
mokratischen Öffentlichkeit die Realität des Nazismus und 
seine Unterdrückungspraktiken zu enthüllen, die faschisti­
sche Rechtsauffassung zu entlarven, die ihren Ausdruck in 
der berüchtigten Formel fand: „Recht ist, was der Führer 
will.“ Als Exekutivsekretärin der AJI leistete Hilde Neumann 
hierbei umfangreiche propagandistische und organisatorische 
Arbeit.

Große Anstrengungen widmete die AJI dem Kampf für 
die Befreiung Georgi Dimitroffs und seiner Mitangeklagten, 
die vor den Schranken des Reichsgerichts in Leipzig standen. 
Dutzende berühmter Rechtsanwälte stellten sich als Vertei­
diger zur Verfügung, aus Frankreich u. a. Vincent de Moro- 
Giafferi und Marcel Willard. Obwohl Willard vom Reichs­
gericht abgelehnt wurde, erzwang er seine Anwesenheit in 
Leipzig und unterbreitete dem Pflichtverteidiger Dimitroffs 
Vorschläge und Fragen zur Verteidigung. Seine offenen Briefe 
zu diesem Prozeß wurden von der ausländischen Presse auf­
merksam verfolgt. Hilde Neumann hat dabei Wesentliches zur 
juristischen Vorbereitung und publizistischen Auswertung 
des Auftretens von Willard beigetragen.

In die Geschichte des internationalen Antifaschismus ein­
gegangen ist die Tätigkeit des Londoner Untersuchungsaus­
schusses zur Aufklärung des Reichstagsbrandes vom 27. Fe­
bruar 1933, bekannt geworden als „Londoner Gegenprozeß“.5

An der Vorbereitung und Durchführung der Arbeiten dieses 
aus acht namhaften Juristen bestehenden und von Kronan- 
walt Denis Nowell Pritt6 7 geleiteten Ausschusses hat Hilde 
Neumann erheblichen Anteil: Sie suchte die damals bekann­
testen Anwälte und Politiker auf und gewann viele von ih­
nen für die Unterstützung des Gegenprozesses.

Mit der gleichen Beharrlichkeit und Hingabe, die Hilde 
Neumann dieser großen politischen Aufgabe widmete, setzte 
sie in der AJI ihr Wirken für die antifaschistische Solidari­
tät fort, ohne jemals ihre Person in den Vordergrund zu stel­
len. Sie leistete täglich eine enorme Arbeit: Sie organisierte 
an der Pariser Universität Konferenzen und Vorträge über 
das Recht im faschistischen Deutschen Reich, sorgte für die 
Herausgabe von Bulletins und Broschüren über die Tätig­
keit der AJI, bereitete die Entsendung von Prozeßbeobach­
tern nach Deutschland vor, sammelte Unterschriften unter 
Manifeste und Appelle an die Öffentlichkeit.

Nach dem faschistischen Überfall auf Frankreich wurde 
Hilde Neumann zunächst interniert und konnte dann nach 
Mexiko entkommen.

Anfang 1947 kehrte Hilde Neumann aus der Emigration 
nach Deutschland zurück und wurde in Berlin mit leitenden 
Funktionen beim Aufbau des antifaschistisch-demokratischen 
Justizwesens betraut. Zugleich widmete sie sich mit großer 
Energie der Arbeit der Internationalen Vereinigung Demo­
kratischer Juristen und der Bildung einer deutschen Sektion 
dieser Organisation. Sie nahm 1949 als Delegierte am IV. Kon­
greß der IVDJ in Rom teil und hob hervor, daß es „Juristen 
aus allen Ländern als ihre vordringliche Aufgabe erkannt 
haben, das Recht in den Dienst des Friedens zu stellen“.! 
Maßgeblich trug sie zum Gelingen des V. IVDJ-Kongresses 
bei, der 1951 in Berlin unter der Losung „Das Recht im Dien­
ste des Friedens“ stattfand und die Aufgaben der demokra­
tischen Juristen bei der Erhaltung des Friedens sowie die 
Verteidigung der Menschen- und Bürgerrechte zum Thema 
hatte. Auf diesem Kongreß wurde Hilde Neumann als Ver­
treterin der demokratischen Juristen Deutschlands zum Se­
kretär der IVDJ gewählt. Zugleich nahm sie in der Vereini­
gung Demokratischer Juristen in der DDR ihre Verantwor­
tung als Mitglied des Vorstandes und später als Sekretär 
wahr.

Hilde Neumann und ich haben für die IVDJ viele Auf­
gaben und Missionen gemeinsam erfüllt. Hilde war immer 
gut informiert und präzise in ihren. Formulierungen. Ihre 
Urteile waren sicher und voller Einfühlungsvermögen, ihre 
Ratschläge waren stets von Nutzen. Wir hatten die gleichen 
Auffassungen von einer offenen Organisation demokratischer 
Juristen in einer schwierigen Periode der internationalen 
Entwicklung. Bis zum letzten Tage ihres zu kurzen Lebens 
verlangte Hilde Neumann, über die Arbeit der IVDJ, deren 
Erfolge und Probleme auf dem laufenden gehalten zu wer­
den.

Man kann Hilde Neumanns Persönlichkeit am besten mit 
den Worten Spinozas charakterisieren, der' Standhaftigkeit 
und Großmut als die erste und einzige Grundlage des Le­
bens bezeichnete.

Die Freundschaft, die mich mit Hilde Neumann verband, 
ist für mich ein wichtiges Element meines Lebens.
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